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WETTBEWERB

DIE ANDEREN!
Kurzgeschichten

Weil alle 34 Einsendungen zu unserem großen VKZ-Schreibwettbewerb 
DIE ANDEREN im Wortsinn druckreif sind, stellen wir sämtliche Kurz- 
geschichten auf unseren jungen Seiten Young@ENZ vor. Diesmal lest ihr  
die Beiträge von Vasilia-Maria Tsorlianou und Anna Kopf.

Alle YENZ-Seiten sind kostenlos auf www.vkz.de/yenz abrufbar. Macht es 
euch mit einer Tasse Tee gemütlich und taucht in die Welt DER ANDEREN ein…

Montagmorgen  
Außerhalb ihres Fensters ging langsam die 
Sonne auf und tauchte ihr Badezimmer in 
ein trübes Licht. Irgendwo in der Ferne er-
klang die erste halbstündliche Litanei des 
Kirchturms pünktlich um 6 Uhr, zusammen 
mit der lauten Vibration der Weckfunktion 
ihres neben der Spüle liegenden Handys, 
die sie augenblicklich ausstellte, denn sie 
war schon lange wach. Genau genommen 
war das jeden Tag so. Warum stellte sie sich 
das dann überhaupt noch so ein, fragte sie 
sich, während sie weitere Pinselstriche über 
ihr Gesicht gleiten ließ wie über ein Gemäl-
de, während zunehmend feiner Puder die 
Luft um sie schwängerte. Abschließend griff 
sie nach einem der happig bepreisten Parfumflakons und sprühte es 
sich in den Ausschnitt, bevor sie ihn zu ihrem Hofstaat aus Tiegeln, 
Flaschen und Dosen zurückstellte, sich ein letztes Mal an der Frisur 
herumzupfte und somit das Badezimmer endlich verließ.
Mit leichten Schritten in ihr Schlafzimmer stolzierend, griff sie nach 
ihrer Tasche und machte Anstalten zu gehen, doch verharrte unwill-
kürlich vor dem langen Spiegel im Flur. Aus dessen Angesicht muster-
te sie eine Fremde, doch zugleich eine ihr allseits bekannte Frau. Ihr 

Blick wanderte auf ihr perfekt gelegtes 
Haar, das ihr makellos zurechtgemach-
tes Gesicht einrahmte und weiter auf die 
reinweiße Bluse, den goldenen Schmuck 
und die schwarz-blauen Stoffhosen, die 
sie trug. Erst jetzt fiel ihr auf, wie selten 
sie sich wirklich anschaute. Sie sah aus, 
wie all die anderen hier es von ihr ver-
langten, erkannte Sie: die Verkörperung 
von all den Frauen auf den Werbetafeln 
und Zeitschriften um sie herum, für die 
alle nur Missgunst, Neid und Staunen üb-
righatten. 
Je länger sie da so stand, desto mehr 
schienen sich die tiefblauen Augen, die 
puderrosanen Nägel und die schneewei-
ßen Zähne in der Spiegelung in sie zu 

bohren. Ein bleiernes Gefühl machte sich in ihrer Brust breit. Weite-
re Minuten verstrichen. Die Sonne war nun vollständig aufgegangen 
und flutete das Zimmer mit ihrem goldenen Schein. Ein weiteres Mal 
erklang der Uhrschlag des Kirchturms und zusammen mit ihm begann 
sie, sich auszuziehen und letztendlich ein Taschentuch zu greifen, um 
sich alle Farbe aus dem Gesicht zu wischen. Heute, beschloss sie, wür-
de sie sie selbst sein. DIE ANDEREN hatten, zum ersten Mal seit einer 
langen Zeit, nichts bei ihr zu melden. Vasilia-Maria Tsorlianou

Die Anderen
„Na, wie geht´s dir heute, Esmeralda?“, fragte ich in das düstere 
Gehege. Natürlich kam keine Antwort zurück, also legte ich nur die 
Heuschrecken und ein paar tote Fliegen in das Terrarium. Ich setzte 
mich zurück auf die Couch und schaute weiter Fernsehen. Ich zappte 
nur unmotiviert durch die Kanäle – was ich mir anschaute, interes-
sierte mich nicht wirklich. Nichts interessierte mich wirklich, seit zwei 
Wochen zuvor meine beste und auch einzige Freundin Maria wegge-
zogen war. 
Wir sind beide ziemliche Außenseiter, dachte ich. Wir saßen in der 
Mittagspause immer nur zu zweit auf dem Schulhof und aßen. Wirk-
liche Freunde hatten wir nicht, nur uns beide. Und natürlich Esmeral-
da, mein treues Chamäleon. Aber seit Maria weg war, saß Esmeralda 
nur noch lustlos in ihrem Terrarium herum. Sie war wie ausgetauscht; 
früher war sie voller Energie und immer gut gelaunt, doch von Mari-
as Umzug an hatte sich alles verändert.
Ich saß in der Schule jetzt immer nur allein rum, weil niemand sich mit 
mir, dem „komischen Chamäleon-Mädchen“, abgeben wollte. Aber 
so war es eben. Ich hatte mich damit einigermaßen abgefunden. Ich 
hatte die Hoffnung jedoch noch nicht ganz aufgegeben, das war eine 
meiner Charaktereigenschaften. Neben meinem Drang, alles perfekt 
zu machen, war das die Nervigste. 
Bald waren aber zumindest Sommerferien, dann wollte ich Maria in 
Bayern besuchen. Wieso musste sie ausgerechnet nach Bayern zie-
hen? Das war viel zu weit weg von mir in Schleswig-Holstein! Der 
Besuch bei Maria war das einzige, auf das ich mich freute. 
Nun waren also endlich Sommerferien! In 40 Minuten fuhr mein Zug 
ab, Mom und Paps brachten mich gerade zum Bahnhof. „Pass auf 
dich auf, mein Liebling“, sagte Mom und gab mir vor all den Leuten 
einen Kuss auf die Backe. „Mach ich“, versicherte ich ihr. Paps meinte: 
„Ach, Leah, kaum bist du 14 Jahre alt, musst du schon quer durchs 
Land reisen! Ruf an, sobald du angekommen bist, und falls etwas 
passiert, holen wir dich selbstverständlich sofort ab. Und du weißt 
auch, wie du umsteigen musst?“ „Jaja, natürlich. Wir sind den Fahr-
plan ungefähr

500 Mal durchgegangen!“, antwortete ich, langsam 
etwas genervt von der übertriebenen Sorge der bei-
den.
Die Zugfahrt schien niemals zu enden, doch nach unge-
fähr sieben Stunden war ich endlich da. Schnell schrieb ich 
Mom und Paps, dann sah ich auch schon Maria, die gut gelaunt 
auf mich zu rannte und mich fast umwarf. Bei Maria angekommen, 
packte ich erstmal aus, dann spielten Maria und ich mit Esmeralda, 
die ich natürlich mitgenommen hatte. Wir erzählten uns, wie der All-
tag ohne die jeweils andere aussah und kamen zu dem Schluss, dass 
es zusammen doch am schönsten ist. 
Da es gefühlt 35°C hatte, gingen wir Eis essen. Als ich von der Toilette 
zurückkam, war Maria nicht mehr da. Ich dachte, vielleicht hätte sie 
schon bezahlt, doch auch dort fand ich sie nicht. Schließlich entdeckte 
ich sie bei einer Gruppe Teenager. Ich lief zu ihr hin, und es schien, 
als hätten sie Spaß zusammen und würden sich schon ewig kennen. 
„Woher kennst du die?“, zischte ich Maria so leise zu, dass nur wir 
beide es hörten. Sie antwortete: „Das sind meine neuen Freunde, 
ich habe vergessen, dir von ihnen zu erzählen. Warte, ich stell dich 
kurz allen vor.“ Maria sagte, jetzt mit etwas lauterer Stimme: „Leu-
te, also, dies hier ist meine Freundin Leah.“ Es kam keine wirkliche 
Antwort zurück, deshalb zählte Maria mir alle Namen auf: „Das hier 
sind Alexandra, aber alle sagen Alex zu ihr, Lotte, Maximilian, Maxi 
genannt, und Paul.“ „Okay, wollen wir wieder zu dir nach Hause ge-
hen?“, fragte ich, denn mir gefiel Marias neuer Freundeskreis über-
haupt nicht. „Hey Leute, wollen wir uns in 15 Minuten am Freibad 
treffen?“, fragte Maxi. Alle stimmten zu, deshalb musste ich wohl 
oder übel auch mit. 
Im Freibad wurde es nicht besser: Ich wurde ausgegrenzt und alle 
rissen bescheuerte Insider-Witze, die nur ich nicht verstand. Als wir 
Pommes aßen, fielen mir meine auf den Boden, ich dachte, ich kann 
deshalb bei jemand anderem mitessen, aber keiner wollte, dass ich 
auch nur eine Pommes von ihm anrührte. Bis auf Alex, sie war mir 
sowieso von Anfang an am sympathischsten. Von dem Augenblick 
an hörte Alex auf, mich zu ignorieren, wie es die anderen taten. Wir 
rutschten zusammen, sprangen Hand in Hand vom Fünfmeterbrett 
und schwammen nebeneinanderher. Irgendwann kamen auch die an-
deren dazu und wir spielten alle zusammen Marco Polo. Wir hatten 
sehr großen Spaß zusammen und lachten viel. Wir hatten jetzt sogar 
einen Insider-Witz, den auch ich verstand. Ich erzählte ihnen von Es-
meralda, meinem Chamäleon, und sie fanden es richtig cool.
Zurück bei Maria zu Hause dachte ich mir, vielleicht waren die ande-
ren doch gar nicht mal so übel und haben nur etwas Zeit gebraucht, 
um mich aufzunehmen. Am nächsten Tag gingen wir alle zusammen 
in den Skateboard-Park und beobachteten die, die dort fuhren, denn 
keiner von uns konnte Skateboard fahren. Esmeralda hatte ich mit-
gebracht und die anderen liebten es, mit ihr zu spielen und sie zu 
füttern. Sie waren begeistert, wie gut sie ihre Farbe anpassen konnte 
und fanden mich nicht schräg, so wie alle auf meiner Schule. Sie fan-
den mich cool. An diesem Abend war ich mir sicher: DIE ANDEREN 
waren super. Ich wünschte, bei mir in Schleswig-Holstein hätte ich auch 
solche Freunde. Ich habe schon mit allen Nummern ausgetauscht, um 
Kontakt zu halten, und ich habe versprochen, in den nächsten Ferien 
wiederzukommen.  Anna Kopf

STECKBRIEFE:

Vasilia-Maria Tsorlianou
Alter: 17 Jahre
Wohnort: Vaihingen an der Enz
Tätigkeit: Schülerin 
Hobbys/Interessen: Lesen, Schreiben und Musik

Anna Kopf
Alter: 13 Jahre
Schule: 7. Klasse des Friedrich-Abel-Gymnasiums 
Wohnort: Sersheim
Hobby: Fußball spielen


